
Skoda und Heldinnen imHinterland
Der ErsteWeltkrieg ist 2014 Thema vieler Ausstellungen und neuer Bücher. Bei einer großenHistorikerkonferenz in

Krems gewährten Fachleute kürzlich tiefe Einblicke in ihre Forschungsarbeit. Von Martin Dunst

Von der Fabrik in die Bauernhöfe.
Universitätsprofessorin Gunda
Barth-Scalmani von der Uni Inns-
bruck hat sich einen blinden Fleck
in der Weltkriegsgeschichte genau
angesehen. Es gehtumdie „Heldin-
nen des Hinterlandes“. Um Bäue-
rinnen und Mägde auf Bauernhö-
fen am Beispiel des Kronlandes Ti-
rol. Wenn sich nämlich bis dato
Historiker mit Frauen im Ersten
Weltkrieg beschäftigt hatten, ging
es immer um Arbeiten in Indus-
triebtrieben in den Städten.

Frauen waren auf sich gestellt
Was die Frauen auf dem Land leis-
tenmussten,umimindustrialisier-
ten Agrarstaat Österreich-Ungarn
die Felder zu bestellen, die Ernte
einzubringen,warbishernichtFor-
schungsgegenstand. Warum? „Ar-
beit von Frauen im Haushalt oder
amHof galt damals gemäß der tra-
ditionellenRollenverteilungalsAr-
beit aus Liebe“, antwortet die His-
torikern. Dieses Denkmuster sei
vonHistorikern –bewusst oder un-
bewusst – fortgesetzt worden.

Wehrpflichtige Männer zwi-
schen 18 und 42 Jahren wurden
während des Kriegs zum „Land-
sturm“ eingezogen. In manchen
Kronländern brach somit die Hälf-
te derArbeitskraft inder Landwirt-
schaft weg. Die Frauen mussten
plötzlich alleine den Betrieb auf-
rechterhalten, die fehlende Ar-
beitskraft kompensieren und teils
Übermenschliches leisten. Wie es
diesen Frauen in dieser Zeit erging
– genau das will Gunda Barth-Scal-
mani im Zuge ihrer Nachforschun-
gen herausfinden. Was ihr dabei
hilft, sind unter anderem erhalten
gebliebene Briefe; Korrespondenz
zwischen dem Mann an der Front
und der Frau im Hinterland. Von
Heldentum steht in diesen Schrei-
ben nichts zu lesen, vielmehr wird
über den Hofalltag gesprochen. So
erzählt eine Frau ihremMann vom
zufriedenstellendenFettgehaltdes
Hausschweins, dem Einbringen
des Heus und dass es allen so weit
gut geht.

von null auf hundert. „Im Schiffs-
bauistSkodagut imGeschäft,doch
zu Beginn ist man nicht imstande,
massenweise Munition zu liefern“,
erläutert der Historiker.

Der Staat fordert für den Stel-
lungskrieg immer mehr Geschüt-
ze, Patronen und Zugmaschinen.
Um die Wünsche der militärischen
Oberbefehlshaber zu erfüllen,
muss Skoda investieren und den
Firmensitz kontinuierlich ausbau-
en. Die Verantwortlichen wissen
genau, dass diese Kapazitäten in
Friedenszeiten nicht genutzt wer-
den können. Doch der Krieg gibt
die Marschroute vor. Die Vernunft
hat Sendepause.

Wer annimmt, Skoda hätte sich
am Ersten Weltkrieg eine goldene
Nase verdient, irrt. „Der Staat ist ab
1915 seinen Zahlungsverpflich-
tungen nicht mehr nachgekom-
men und häufte Verbindlichkeiten
an“, sagt Lein.

Im Herbst 1918 drückt ein ge-
waltiger Schuldenberg auf die Fa-
brikshallen in Pilsen. Mittlerweile
32.000 Arbeiter streiken. Die Pro-
duktion steht still.

staat. Eine ,Erfolgsgeschichte’“?
Die Antwort lautete „Ja“. Der Erste
Weltkrieg war einer von mehreren
Bundesgenossen des modernen
Wohlfahrtsstaates. Politische Zu-
geständnisse an die Arbeiter-
schaft, wurden beispielsweise
nach Kriegsende schnell in sozial-
politische Erfolge umgemünzt.

Der Wiener Historiker Richard
Lein lehrt und forscht momentan
in Budapest. Der Osteuropa-Exper-
te hat sich intensiv mit den Skoda-
Werken in Pilsen (heute Tsche-
chien) beschäftigt, dem wichtigs-
ten Großrüstungs-Konzern Öster-
reich-Ungarns imErstenWeltkrieg.
Ohne Skoda wären der Kaiser und
sein Heer gar nicht in der Lage ge-
wesen, über längere Zeit Krieg zu
führen. So lautet eine gängige An-
nahme. „Stimmt so nicht ganz“,
entgegnet Lein. „Vor 1914 ist die
Rüstung nur eines von mehreren
Standbeinen für Skoda gewesen.“

Waffen für den Feind
In Ermangelung staatlicher Rüs-
tungsaufträge ist die Produktion
stark auf zivile Güter fokussiert.
Rüstungserzeugnisse gehen in ers-
ter Linie ins Ausland. Die Creditan-
stalt (CA)–damalsMehrheitseigen-
tümer bei Skoda – erhofft sich, da-
mit zweigleisig zu verdienen: „Ei-
nerseits mit Kriegsgerät wie etwa
Geschützen, andererseits indem
sie willigen Kunden von Rumänien
bis China Kredite gewährte.“

Bis kurz vor dem Kriegsaus-
bruch stand die Gewinnmaximie-
rung und nicht staatliches Sicher-
heitsdenken bei Skoda im Vorder-
grund. „So wurden beispielsweise
Munition und schweres Kriegsge-
rät auch an Serbien geliefert“, sagt
Lein.

MitKriegsausbruchwirdbeiSko-
da die Rüstung hochgefahren. Die
damals 12.000 Mitarbeiter werden
zwarderHeeresleitungunterstellt,
der Konzern wird aber nicht ver-
staatlicht. Österreich-Ungarn
pumpt Rohmaterial, Arbeitskräfte
und Geld in die Fabrik in Pilsen.
Dieses Umrüsten ist kein Blitzstart

B ald hundert Jahre ist es
her, dass in Europa der
ErsteWeltkriegausgebro-
chen ist. Ein Konflikt mit

bis dahin nicht gekannten Ausma-
ßen. Millionen Menschen verloren
ihr Leben oder ihre Heimat, das
Habsburger-Reich ging unter, am
Ende stand eine neue Weltord-
nung, die nicht von langer Dauer
sein sollte.

Die traumatischen Erfahrungen
an der Front und im Hinterland
werden nach 1918 verdrängt und
nicht aufgearbeitet. Viele Men-
schen ziehen ihre Uniformen im
Geiste bis 1945 nicht mehr aus.

Im Jubiläumsjahr 2014, in dem
eszwarnichtszufeiern, abervieles
zu hinterfragen gibt, steht der Ers-
te Weltkrieg im Zentrum vieler
Ausstellungen. Bereits im Vorfeld
erscheint beinahe wöchentlich ein
neues Buch zum Großen Krieg.
Dennoch gilt für die breite Öffent-
lichkeit inÖsterreichbisheute:Der
Große Krieg ist der vergessene
Krieg. Das bestätigt Historiker Ste-
fanKarner vomLudwigBoltzmann
Institut für Kriegsfolgenfor-
schung: „Der Zweite Weltkrieg war
bislang zu dominant, hat bisher ei-
nen langenSchattenaufdenErsten
Weltkrieg geworfen.“

Im Vorfeld der Ausstellung „Ju-
bel&Elend–LebenmitdemGroßen
Krieg“ von 29. März bis 9. Novem-
ber2014aufderSchallaburg inNie-
derösterreich haben Karner und
sein Team eine internationale His-
torikerkonferenz organisiert. Fach-
leute aus der ganzen Welt referier-
ten kürzlich im Kloster Und in
Krems über ihre Spezialgebiete:
Christian Ortner, Leiters des Hee-
resgeschichtlichen Museums in
Wien, berichtete über Kriegspläne
der europäischen Staaten im Jahr
1914.

Evgeny Sergeev aus Moskau
sprachüber russischeKriegserfah-
rungen an der Ostfront. Marcus
Gräser, Leiter des Zeitgeschichte-
Instituts an der JKU, fragte in sei-
nem Vortrag etwas provokant:
„Erster Weltkrieg und Wohlfahrts-

� Der Belage-
rungsmörserM30
war eine Entwick-
lung aus Pilsen.
Ein Rüstungs-
Prunkstück von
Skoda, das auch
lange nach dem
Ersten Weltkrieg
noch zum Einsatz
kam.

� Skoda wurde
mit staatlichen
Mitteln erst nach
und nach zum
Rüstungsgroß-
konzern hochge-
fahren. Hier sieht
man Frauen bei
der Produktion
von Munition.
Fotos: Heeresge-
schichtliches Museum

,,
Skoda zählte
nicht zu den
Weltkriegsgewin-
nern. Der Konzern
hat daher vor
1914 keinen Lob-
byismus beim
Kaiser für einen
bewaffne-
ten Kon-
flikt be-
trieben.“
❚ Richard Lein,
Historiker
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❚DER ERSTE WELTKRIEG

Die Mittelmächte auf der einen
Seite kämpften in Folge gegen
die Entente auf der anderen
Seite.

❚ Stellungs- und Grabenkrieg
sind kennzeichnend für den Ers-
tenWeltkrieg:Materialschlachten
mit hohen Verlusten bei nur ge-
ringfügigen Geländegewinnen.
Die Schlacht um Verdun, die
Schlacht an der Somme, die zwölf
Isonzoschlachten kosteten un-
zähligen Soldaten das Leben.

❚Mit dem Ersten Weltkrieg gin-
gen das 19. Jahrhundert und das
Zeitalter des Imperialismus zu
Ende, die Mächteordnung des
Wiener Kongresses zerfiel. Es ent-
standen zwölf neue Staaten.

1914–1918
Ungefähr 40 Staaten waren an
dem großen Krieg beteiligt. 70
Millionen Menschen standen un-
ter Waffen. 17 Millionen Tote for-
dert der Erste Weltkrieg.

❚Das Attentat von Sarajevo am
28. Juni 1914, bei dem Thronfol-
ger Erzherzog Franz Ferdinand
ums Leben kam, gilt als auslösen-
des Moment für die Kriegserklä-
rung Österreich-Ungarns an Ser-
bien.

❚Aus einem Lokalkrieg wurde in-
nerhalb weniger Tage ein Konti-
nentalkrieg, in den auch Großbri-
tannien und Russland eintraten.


